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  [image: ]ch muss und werde ihn sehen, Ahmed; also entwickle jetzt die Mittel, denn du musst mir helfen!«


  So sprach Guy Hetherington und warf sich die dichten Haare aus der Stirn, wodurch ein hübsches Gesicht zum Vorschein kam, dessen jede Linie von Entschlossenheit und einem Hauch von Ungeduld geprägt war.


  Während sie in der kühlen Luft des frühen Abends in ihrem Bungalow in den Vororten der geheimnisvollen Stadt Umerapoora im Herzen des burmesischen Reiches sitzen, werden wir ihre Porträts in aller Eile skizzieren.


  Guy Hetherington war ein prachtvolles Exemplar eines jungen Engländers.


  Als Einziger auf der Welt, der über großen Reichtum verfügte, zeigte er unter seiner beinahe weiblichen Schönheit einen kräftigen Körperbau und unbezwingbare Energie.


  Auf der Suche nach Abenteuern hatte er fast den gesamten bewohnbaren Globus bereist und fand sich schließlich auf der Suche nach diesem an diesem für den weißen Mann kaum zugänglichen Ort wieder.


  Ahmed, sein treuer Begleiter in so mancher Gefahrenszene, zeigte seine indische Herkunft in seiner stolzen Haltung und seinem Gang.


  Guy hatte in Kalkutta sein Leben gerettet und von da an hatte Ahmed ihn nie verlassen.


  Aber er scheint jetzt niedergeschlagen zu sein, denn Guy hat soeben einen langen Streit beendet, indem er seine feste Absicht verkündet hat, in den heiligen Tempel und Schrein von Arvaranka einzudringen und den berühmten Schatz aus Gold und Elfenbein zu sehen, der darin enthalten ist.


  Berühmt und wundervoll, denn es hieß, er sei mit königlichen Edelsteinen besetzt und sein einziges Auge sei ein riesiger Diamant von violettem Farbton, der einzige auf der Welt.


  Noch hatte kein fremder Fuß die Heiligkeit ihres Schreins verletzt.


  Keine fremden Augen hatten mit gotteslästerlichem Blick auf dieses wunderbare Auge geblickt.


  »Ja, Ahmed, und heute Nacht, denn heute Nacht wird ihr ein Opfer dargebracht. Die Tochter des Prinzen ist reich, und heute Nacht wollen sie ihren eingebildeten Zorn besänftigen. Ich muss gehen.«


  Während er sprach, drehte er sich zum breiten Gitterfenster um und schaute hinaus.


  Es war eine herrliche Nacht.


  Hoch über dem Himmel schien der Mond in seiner ganzen Pracht und warf lange, bebende Lichtwellen auf die Oberfläche des edlen Irrawaddy, warf die weichen Silhouetten der anmutigen Palmen gegen den tiefschwarzen, sternenübersäten Himmel und überflutete mit einer seltsamen Prachtentfaltung die fantastischen Türme und Minarette des heiligen Tempels von Arvaranka.


  Aus der Stadt erhob sich ein Gemurmel, das immer lauter wurde, als die einheimischen Einwohner in ihren langen grünen Trauergewändern zum Tempel drängten.


  Ahmed hatte den Raum verlassen, als Guy gesprochen hatte, und kam nun herein, in den Armen zwei grüne Gewänder, ähnlich denen, die die Gläubigen draußen trugen.


  »Gut gemacht, Ahmed! Und jetzt lass uns schnell in dieses seltsame Gefährt steigen, sonst kommen wir zu spät.«


  Hastig zogen sie die seltsamen Kleidungsstücke an, und während Guy sorgfältig ein Paar Revolver in seinen Gürtel steckte, versorgte sich Ahmed mit einem scharfen malaiischen Kris und einem kurzen zweischneidigen Dolch.


  Sie wickelten sich schwere Turbane um den Kopf, ihre Verkleidung war perfekt, und furchtlos stürmten sie in die nun überfüllte Straße.


  Endlich erreichten sie die Tore des Tempels, und in der Menge versteckt, gelang es ihnen, hineinzukommen, und schließlich standen sie vor einem schweren Seidenvorhang, der wunderbar mit goldenen Stickereien verziert war.


  Das riesige Dach wurde von unzähligen Marmorsäulen in seltenen und kostbaren Farbtönen getragen, die die glitzernden Strahlen von hundert schwingenden goldenen Schößen zurückwarfen.


  Vor dem Vorhang stand ein großer Kupferblock, der auf der Oberseite leicht hohl war und im Licht in einem bösen Rot glühte, das hier und da mit dunkleren Flecken versehen war, die das Blut der unzähligen Opfer der schrecklichen Göttin hinterlassen hatte.


  Plötzlich ertönte der Klang von Zimbeln und Trommeln, und die Priester in ihren seltsamen Gewändern traten ein.


  Sie traten vor den Vorhang und riefen in einem lauten Gesang Arvaranka an.


  Langsam, an verborgenen Schnüren, als ob es auf ihr Geheiß geschah, erhob es sich und das wunderbare Götzenbild wurde enthüllt.


  Eine seltsame Gestalt, wie eine Frau, die auf einem hohen Thron saß; ihre Füße waren unter den Körper gebracht, mit sechzehn Armen, die die Insignien ihrer Attribute trugen.


  Riesige Armbänder und Halsketten hingen von den Armen und dem Hals herab und auf der Stirn glühte der wundersame violette Diamant in amethystfarbenem Licht.


  Das grelle Licht der Goldplatten, die den Schrein bildeten, und die Weihrauchwolken um das Götzenbild ließen Guy dies alles nicht sofort wahrnehmen, und während er mit verwunderten Augen auf die riesigen Reichtümer blickte, die vor ihm ausgestellt waren, wurde er von einem wilden Freudenschrei überrascht, der durch das Gebäude hallte.


  Er richtete seinen Blick auf den zuvor erwähnten Kupferblock und blieb erstaunt wie angewurzelt stehen.


  Auf beiden Seiten von einem hageren und alten Priester gehalten, stand das schönste Geschöpf, das er je gesehen hatte.


  Sie war kaum älter als sechzehn Jahre, und ihre schlanke, gertenschlanke Gestalt schwankte vor Angst, als sie zum Opferaltar gezerrt wurde.


  Ihr dichtes, goldbraunes Haar umrahmte ein Gesicht von mehr als sterblicher Schönheit und fiel in üppiger Fülle über ihren unvergleichlichen Hals und ihre Schultern, wobei nur ein winziges, muschelartiges Ohr zum Vorschein kam.


  Als sie erschrocken auf die große Versammlung blickte, die sich an ihrem kostbaren Opfer weidete, traf ihr Blick endlich auf Guy.


  Er starrte verwundert.


  Erstaunlicherweise waren ihre Augen violett.


  Die Trompeten und Zimbeln schmetterten heftiger, und im Heiligtum stiegen Weihrauchwolken auf, bis nichts mehr zu sehen war außer dem unheilvollen Schimmer des violetten Diamanten.


  Und nun hob der Priester ein schreckliches zweischneidiges Messer hoch in die Luft und bereitete sich auf den tödlichen Schlag vor.


  Aber der Schlag landete nicht.


  Plötzlich knallte eine Pistole, und der Priester fiel tot über den Altar.


  Mit einem Sprung überwand Guy den Raum zwischen ihnen, nahm jetzt bewusstlose Mädchen in seine Arme und stürzte sich in den Schrein selbst.


  Im Rauch verborgen, war es kein Kinderspiel, die verborgenen Schnüre des Vorhangs zu finden.


  Als ihr erwartetes Opfer gerettet wurde, erfüllte ein Tosen wie von vielen Wassern das Gebäude, und man sah das Aufblitzen vieler Kris in der Luft schimmern.


  Es war ein schrecklicher Moment für Guy, aber er war entschlossen, sein Leben teuer zu verkaufen.


  Die Weihrauchwolken verflüchtigten sich, und als er seine Verkleidung ablegte, stand er ihnen offen gegenüber.


  Ein neuer Aufschrei der Wut und des Erstaunens brach aus ihren Kehlen hervor.


  Doch nun hatte Ahmed die Schnüre gefunden, die er suchte, und er kappte sie mit seinem Messer.


  Der schwere Vorhang fiel mit einem dumpfen Geräusch zusammen.


  Augenblicklich zogen sie sich in eine Ecke zurück.


  Sie wagte es nicht, den Schrein zu betreten, und hinter dem sich schließenden Vorhang konnte man erkennen, dass Arvaranka die Wagemutigen unter seine Führung genommen hatte.


  Aber die Priester!


  Ja, sie würden kommen, und der Tod schien unausweichlich.


  Doch bevor Ahmed an Flucht dachte, hatte er bereits eine Reihe nach der anderen der unbezahlbaren Brillanten von Hals und Armen des Götzen abgelöst und mit kühner Hand und bereitstehendem Dolch den großen Diamanten selbst herausgebrochen.


  Keinen Moment zu früh, denn man hörte rasche Schritte, und sie huschten auf die andere Seite und begannen, durch das dunkle Labyrinth des inneren Tempels zu streifen.


  Endlich ist ein Fenster zu sehen.


  Es ist eine Kleinigkeit, es aufzubrechen, sich auf den Boden zu schwingen und sie sind frei!


  Aber noch nicht in Sicherheit.


  Eilig kehren sie zu ihrem Bungalow zurück, satteln ihre Pferde und stürzen sich dann in den umgebenden Wald.


  Dabei hören sie ein langgezogenes Wehklagen der Trauer und des Schreckens.


  Der Violette Diamant ist aus Arvaranka verschwunden.


  Sie durchlebten viele Gefahren, entkamen der Verfolgung ihrer wilden und unerbittlichen Feinde und hatten schließlich das Glück, als sie das Ufer erreichten, einen Dampfer zu finden, der dort angehalten hatte, um Wasser zu holen.


  Guy lehrte das Mädchen, dessen Leben er gerettet hatte, ihn zu lieben – keine schwere Aufgabe.


  An einem hellen Morgen, in einer Kirche an den Ufern unserer Themse, machte er sie zu seiner Frau, und inmitten der funkelnden Diamanten auf ihrer Brust glitzerte der große violette Diamant in einem wundersam gedämpften Licht.


  Sie heißt jetzt Violet Hetherington, und Guy sagt, er habe einen Haufen violetter Diamanten gefunden, die viel kostbarer seien als der Stein, der einst Arvarankas Auge war.


  Und er bückte um die wunderbaren violetten Augen seiner Frau küssen.


  Ahmed ist noch bei ihnen, und seine große Freude im Alter besteht darin, zu erzählen, wie er und sein Herr den Violetten Diamanten erbeuteten.
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  [image: ] must and will see it, Ahmed; so now devise the means, for you must hely me!”


So spoke Guy Hetherington, tossing back the clustering hair from his brow, disclosing a handsome face every lineament of which was stamped with resolution and a shade of impatience.


  As they sit in the cool air of the early evening in their bungalow, in the suburbs of the mysterious city of Umerapoora, in the very heart of the Burmese Empire, we will hastily sketch their portraits.


  Guy Hetperington was a splendid specimen of a young Enlishman.


  Alone in the world, possessed of great wealth, he showed a powerful physique and indomitable energy under his almost womanish beauty.


  Over almost all the habitable globe had he traveled in search of adventure, and, in pursuit of it, he at last found himself in this scarce accessible spot to the white man.


  Ahmed his faithful attendant in many a scene of danger, showed his Indian origin in his proud bearing and gait.


  Guy had saved his life in Calcutta, and, from that time forth Ahmed had never left him.


  But he may well seem cast down now, for Guy has just closed a long argument by announcing his firm purpose of penetrating the sacred temple and shrine of Arvaranka, and of beholding the famous idel of gold and ivory therein contained.


  Famous, indeed, and wonderful, for it was said to be incrushed with royal gems, and, for its solitary eye, an enormous diamond, violet in hue, the only one in the world.


  No stranger foot had as yet violated the sanctity of her shrine.


  No stranger eyes had looked with sacrilegious gaze upon that wondrous eye.


  »Yes, Ahmed, and to-night, for to-night they offer sacrifice to her. The daughter of the prince is rich, and to-night they intend to appease her fancied wrath. I must go.«


  As he spoke he turned to the broad-latticed window and locked out.


  It was a glorious night.


  High overhead the moon shone in splendor, throwing long, tremulous ripples of light on the surface of the noble Irrawaddy, casting softened silhouettes of the graceful palms against the jetblack, star-geamed sky, and flooding with a weird splendorevary fantastic spire and minaret of Arvaranka’s sacred temple.


  From the city arose a murmur which swelled louder and louder as the wild inhabitants, in their long green robes of mourning, crowded to the temple.


  Ahmed had let the room when Guy had spoken, and now glided in, holding in his arms two robes of green, similar to those worn by the devotees oufside.


  »Well done, Ahmed! and now let us get into this strange rig quickly, or we shall be late.«


  Hastily they donned the curious garments, and while Guy carefully thrust a pair of revolvers into his belt, Ahmed provided himself with a keen Malay kris, and a short double-edged dagger.


  Twisting heavy turbans about their heads, their disguise was complete, and fearlessly they sallied into the now crowded street.


  At last the temple gates were reached, and, hidden in the crowd, they succeeded in effecting an entrance, and finally found themselves before a heavy curtain of silk, wonderfully enriched with golden embroidery.


  The vast roof was supported by countless marble pillars of rare and precious tints that flung back the glittering rays of a hundred swinging golden laps.


  Before the curtain stood a large block of copper, slightly hollowed on its upper surface, and glowing in the light an angry red, stained here and there by darker patches left by the blood of the countless victims to the terrible goddess.


  Presently the crash of cymbals and drums was heard, and the priests in their strange attire entered.


  Advanging before the curtain, in a wild chant they invoked Arvaranka.


  Slowly, by hidden cords, as though at their bidding it rose, and the wonderful idol was revealed.


  A strange figure, like a woman, seated on a lofty throne; her feet brought underneath the body, with sixteen arms, bearing the insignia of her attributes.


  Enormous bracelets and necklaces depended from the arms and neck, and in the forehead the wondrous violet diamond glowed with amethystine light.


  The brilliancy of the lights from the plates of gold that formed the shrine, and the clouds of incense about the idol, did not allow Guy to perceive all this at once, and while gazing with wondering eyes on the vast wealth displayed before him, he was startled by a savage roar of joy that resounded through the edifice.


  Turning his eyes to the block of copper before mentioned, he stood rooted to the ground in amazement.


  Held on either side by a gaunt and aged priest stood the fairest creature he had ever beheld.


  Not more than sixteen years of age, her slender, willowy figure swayed in terror as she was dragged to the sacrificial altar.


  Her clustering gold-brown hair framed in a face of more than mortal loveliness, and fell in rich profusion over her matchless neck and  shoulders, just revealing a tiny, shell-like ear.


  As she gazed in fright overthe vast assemblage gloating over their precious sacrifice, at last her eyes met Guy’s.


  He stared in wonder.


  Marvelous to say, her eyes were violet.


  The trumpets and cymbals blared out more fiercely; clouds of incense arose in the shrine, till nothing could be seen save the baleful glare the violet diamond.


  And now the priest, raising a terrible doubleedged knife high in air, prepared to strike the fatal blow.


  But it never descended.


  The sudden report of a pistol, and the priest fell dead across the altar.


  With one bound Guy cleared the space between them, and snatching the now insensible girl in his arms, he darted into the very shrine itself.


  Concealed in the smoke, it was a moment’s work to seek the hidden cords of the curtain.


  At the rescue of their expected victim a roar as of many waters filled the building, and the flash of many a kris was seen gleaming in the air.


  It was a fearful moment for Guy, but he resolved to sell his life dearly.


  The incense clouds were disappearing, and throwing off his disguise, he stood revealed to them.


  A fresh howl of rage and astonishment burst from their throats.


  But now Ahmed had found the cords he sought and with the streel of his knif divided them.


  The heavy curtain fell with a crash.


  Instantly the retreated into a corner.


  Not daring to enter the shrine, to from the talling curtain, that Arvaranka had taken the daring ones under his direction.


  But the priests!


  Yes, they would come, and death seemed in evitable.


  But Ahmed, before thinking of flight, had stripped string after string of the priceless brilliants from the idol’s neck and arms, and with daring hand and ready dagger he had hewed out the great diamond itself.


  Not a moment too soon, for rushing feet are heard, and away they darted to the opposite side, and began to thread the dark mazes of the inner temple.


  At last last a window is seen.


  It is a moment work to dash it open, swing themselves to the ground, and they are free!


  But not safe yet.


  Hastily they regain their bungalow, saddle their horses, and then plunge into the encireling forest.


  As they do so they hear a prolonged wail of sorrow and terror.


  The Violet Diamond is gone from Arvaranka.
 

  Through many a danger did they pass, eluding the pursuit of their savage and relentless foes, and at last, on reaching the shore, were fortunate enough to find a steamer that had stopped there for water.


  Gug taught the girl whose life he had saved to love him—no hard task.


  One bright morning, in a church on the banks of our noble Thames, he made her his wife, and amid the flashing diamonds on her breast the great violet diamond glittered with a wondrous softened light.


  Her name is Violet Hetherington now, and Guy says he found a pair of violet diamonds far more precious than the stone that once was Arvaranka’s eye.


  And stooping, he will kiss his wife’s marvelous violet eyes.


  Ahmed is with them yet, and the delight of his old age is to tell how his master and he captured the Violet Diamond.


   


  - End -
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